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Zierenberger Geschichte in einem kurzen Überblick

Ein Blick vom Plateau des Hohen Dörnbergs zeigt eine Basaltkuppenlandschaft, in der
Zierenberg im Tal der Warme liegt. Das Tal wird im Südosten und Osten vom
bewaldeten Massiv des Habichtswaldes und einer vorgelagerten Bergkette aus
Hohlestein, Dömberg, Helfensteinen und Hangarstein eingerahmt. Nach Nordosten
und Norden bilden die beiden Schreckenberge, der Schartenberg und der Falkenberg
den Talschluss, während im Westen die Gudenberge, der 601 m hohe Bärenberg, der
Burghasunger Klosterberg und der Hundsberg das Tal begrenzen. Nach Süden öffnet
sich das Tal der Warme, bis hin zu den Hängen der Habichtswaldberge Hohes Gras
und Essigberg, an deren Flanken die der Stadt Zierenberg benachbarten
Habichtswaldgemeinden Dörnberg und Ehlen liegen.

Rückschlüsse auf die Gründung der Stadt ergeben sich aus einem Inschriftstein in der
Turmhalle der Zierenberger Stadtkirche. Da ist in niederdeutscher und lateinischer
Sprache- hier frei übersetzt - zu lesen: "Der erste Fürst in Hessen war Heinrich. Er war
der Sohn der Tochter der heiligen Elisabeth und erbaute im Jahre 1293 nach Gottes
Geburt die Zierenberger Kirche. Nach weiteren fünfzig Jahren war dann die Wand
(Anmerkung: das Mauerwerk) vollendet. Mit Datum des Jahres 1436 nach Pfingsten
ist der Bau der Wand (Anmerkung: das neue Mittelschiff der Kirche) begonnen worden.
Gebaut hat dies der wohlbekannte (Anmerkung: Baumeister) Hans Meynworten."
Zeitgleich wurde im Jahr 1293 von Landgraf Heinrich I von Hessen die Stadt
Zierenberg als Sicherung seiner Herrschaft im oberen Warmetal gegründet.
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Die Deutung des Stadtnamens ist bis heute nicht ganz geklärt und durch die ver-
schiedenen Schreibweisen des Namens sehr schwierig (Czirenberg, Thyrenberg,
Direnberg und noch andere Abwandlungen). Da auf einem alten Stadtsiegel von
Zierenberg schon eine an einem Strauch äsende rückwärtsblickende Hirschkuh auf
einem Berg stehend abgebildet war, ist eine mögliche Namensdeutung von „Thyr =
Tier = Hirschkuh" abzuleiten.
Das heutige Stadtwappen trägt ebenfalls die Abbildung einer rückwärts blickenden
Hirschkuh, aber ohne den Strauch.

Politische und strategische Gründe waren es wohl, die den Landgrafen zur Gründung
der befestigten Stadt Zierenberg bewogen haben. In der Auseinandersetzung,
besonders mit den Erzbistümern Paderborn und Mainz, ging es dem Landgrafen um
die Sicherung alter und neuer Rechte, da bedeutete der Besitz einer bewehrten
Siedlung eine entscheidende Stärkung der landgräflichen Machtstellung

Es wird sicherlich nicht zu Unrecht vermutet, dass schon vor der Gründung der Stadt
an gleicher Stelle eine Siedlung bestanden hat. Bereits 1278 wird in Danzig ein Hugo
Henrich Czirenberg erwähnt und ausdrücklich auch seine Herkunft aus dem
Hessenlande bezeugt. Mit der Verleihung der Stadtrechte im Jahre 1298 wurde die
Stadt Zierenberg endgültig zu einem rechtlichen und verwaltungsmäßigen zentralen
Ort in überwiegend ländlicher Umgebung. So führten politische Machtkämpfe
zwischen weltlichen und kirchlichen Fürsten in jener Zeit zu einer Häufung meist
befestigter Stadtansiedlungen in unserem Raum. Als Gegenspieler der Landgrafen
von Hessen gründeten zum Beispiel die Erzbischöfe von Mainz die Stadt Hofgeismar,
die Grafen von Dassel die Burg "Grafenstein", aus der im 14.Jahrhundert unter den
hessischen Landgrafen die Stadt Grebenstein wurde und die Grafen von Waldeck die
an zwei wichtigen Fernstrassen gelegene Stadt Korbach, daher auch der Zusatz im
Namen „Hansestadt". Die Herren von Schwalenberg-Pyrmont bauten die Siedlung
Volkmarsen zu einer Stadt aus, die aber in der Folgezeit in die Vormundschaft der
Erzbischöfe von Köln und die Abtei Corvey überging.

Die Stadt Zierenberg wurde nach einem klaren Plan angelegt, vier Straßenzüge,
parallel in westöstlicher Richtung verlaufend treffen östlich auf die Kasseler Straße
(früher Querstraße) die vom ehemaligen Schartenberger Tor in Richtung Dörnberg
durch das Kasseler Tor die Stadt passiert.
Der Mauerring, der die Stadt Zierenberg umschloss, erzwang eine enge Bebauung
Das führte allerdings auch dazu, dass große Teile der aus Holz erbauten und mit Stroh
und Schindeln gedeckten Häuser Feuersbrünsten zum Opfer fielen. Im Jahre 1538
brannte fast die ganze Stadt nieder. Auch während des 30jährigen Krieges kam es
immer wieder zu furchtbaren Bränden in Zierenberg; am Ende des 30jährigen Krieges
sollen von den 204 Gebäuden der Stadt nur noch 78 bewohnbar gewesen sein. Den
letzten großen Brand im Jahre 1707 überstanden nur die Kirche, das Zaunsche Haus
(heute Andreaskreuz) in der Mittelstraße und das Steinhaus in der Marktgasse. Das
Rathaus, ein spätgotischer Fachwerkbau, brannte nieder, war aber 1710 bereits
wieder neu errichtet.
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Bereits vor der Stadtgründung existierten in der unmittelbaren Umgebung der späteren
Stadt Zierenberg neun dörfliche Ansiedlungen: Lutwardessen, Rohrbach,
Hilboldessen, Hedewigessen, Wichmanessen, Horkenhausen, Gericksen,
Namenhausen und das Dorf Rangen. Nach Gründung der Stadt Zierenberg siedelte
der größte Teil der Bewohner der Dörfer im 13. und 14. Jahrhundert in die befestigte
Stadt Zierenberg über. Die Dörfer verfielen und aus den zu ihnen gehörigen
Ländereien entstand die Feldmark Zierenbergs.

Die Bürger der Gemeinden Rohrbach und Lutwardessen schlossen sich zu
Bruderschaften zusammen (Rohrbacher und der Leutzewärter). Beide Bruderschaften
bestehen noch heute.

Im Zuge der Gebietsreform wurden 1972 Escheberg, Laar und Hohenborn sowie
Burghasungen, Oelshausen und Oberelsungen in die Stadt Zierenberg eingemeindet.
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Unser Rathaus.
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Das Zierenberger Rathaus, ältestes noch erhaltenes gotisches
Fachwerk -Rathaus von Hessen, wurde 1450 von Meister Henrich
Brant erbaut. In der Mitte des Spitzbogenportals auf der Nordost -Seite
(gegenüber vom Kasseler Hof) sind diese Daten heute noch in
gotischer Schrift zu lesen.
Ursprünglich mit Ecktürmen versehen, wurde es im Laufe der
Geschichte häufig umgebaut und unterschiedlich genutzt. Große
Brände in den Jahren 1538 und 1707, bei denen außer der Kirche und
das „Zaunsche Haus" die Stadt niederbrannte, erforderten
auch am Rathaus aufwendige Instandsetzungsarbeiten.

In beiden Geschossen befanden sich in ganzer Länge durchgehende
Säle, das Obergeschoss diente als Ratssaal und im unteren Bereich
befand sich eine Kaufhalle, wohl in Verbindung mit den viermal jährlich
auf dem Marktplatz abgehaltenen Märkten. Später, als der
Lehmboden durch einen Steinboden ersetzt wurde, ist an dieser Stelle
der Ratskeller als Gaststätte eingerichtet worden. Der Aufgang zum
Obergeschoss führte früher über diese Halle. Nachdem das Brauhaus,
das dem Rathaus vorgelagert war abgerissen wurde, erfolgte erst
1858/59 ein Treppenaufgang von der Marktplatzseite her als
Haupteingang. Die Halle wurde danach auch nicht mehr als Kaufhalle
genutzt. In den Fachwerkverband zur Poststraße wurden drei große
Tore gebrochen und dort die Feuerwehrspritze und der Leichenwagen
abgestellt. In den Jahren 1887 und 1919 wurden sogar Schulklassen
aus dem 1818 erbauten Schulgebäude wegen dortigem Platzmangel
in das Rathaus verlegt.

Im Trend eines damaligen architektonischen Stiles wurde 1864 das
gesamte Haus verputzt. Für die Stadt war das verputzte Rathaus nun
kein Schmuckstück mehr.
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Erst in den Jahren 1925 bis 1928 wurde das Rathaus vom Putz
wieder befreit.

willammorme
Weitere Restaurierungen und Renovierungen wurden an der Fassade
des Hauses in den Jahren 1972-1975 und 1982-1985 vorgenommen.
Nach den letzten umfangreichen Sanierungsarbeiten, auch mit Einbau
eines Fahrstuhles, in den Jahren 2006 — 2007 wurde im unteren
Bereich ein Foyer für Vorträge und Kunstausstellungen und im
Gewölbekeller das Trauzimmer eingerichtet. Den alten Steinboden
kann man übrigens unter einer dicken Glasscheibe im Foyer noch
sehen.

Im Erdgeschoss ist das Bauamt untergebracht, im Obergeschoss
befindet sich der Sitzungssaal und die Amtsräume des
Bürgermeisters.
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Unsere Kirche mit den Wandmalereien.

Der Bau der evangelischen Zierenberger Stadtkirche mit ihrem mächtigen 49 m
hohem Westturm wurde 1293, zeitgleich mit der Gründung der Stadt, unter Landgraf
Heinrich I. im gotischen Stil begonnen. Zur ersten Bauphase, die erst 1343
abgeschlossen wurde, gehören der Chorraum und der untere Teil des Kirchturms. Das
Langhaus wurde erst ab 1430 unter dem Baumeister Hans Meynworten errichtet.
Diese Namen und Baudaten nennt eine Bauinschrift in der Turmhalle.
Der Turm, mit einem mächtigen quadratischen Grundriss von 12 mal 12 m und einer
Mauerstärke von rund 3 m war sicher für die Einwohner Zierenbergs ein Schutz in
Kriegszeiten. Über diesem quadratischen Bau erhebt sich der zweigeschossige
achteckige Turmoberbau von 1586, der seinen Abschluss in einem Haubenhelm von
1711 findet. Über dem Glockengeschoss befindet sich das Türmerstübchen, das von
dem Türmer noch bis 1825 bewohnt war. Seine Aufgabe war, die Bürger vor heran
nahenden Feinden und vor Feuer mit einem lauten Signal aus seinem Horn zu warnen.
Bis zum Jahr 1563 wurden die Toten der Stadt auf dem Kirchplatz beigesetzt, danach
bis 1876 auf dem alten Friedhof am Obertor. In diesem Jahr wurde dann der jetzige
Friedhof an der Kasseler Straße eingerichtet.

Die Kirche ist mit Wandmalereien aus dem 14. und 15. Jahrhundert versehen, die in
Kalksecco-Technik auf den trockenen Putz aufgetragen wurden. Fresco -Technik,
Farbauftrag auf feuchten frischen Kalkputz, fand hier keine Anwendung.
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Die Malereien im Chorraum sind um das Jahr 1350 entstanden, die Malereien im
Langhaus erst rund 130 Jahre später. Zwei Daten, 1476 und 1488, die dies belegen,
sind im südlichen Seitenschiff und an der Nordseite zu finden. Entsprechend dem
aufkommenden Realismus des späten Mittelalters sind die Figuren hier auch
lebensnaher dargestellt.
Die Bilder sind ein Zeugnis für die devotio moderna, eine Frömmigkeitsbewegung des
späten Mittelalters, die weite Bevölkerungskreise im christlichen Europa erfasste und
die Botschaft der Bibel und der Kirche verkündigen sollte.
In der Zeit der Reformation änderte sich das Verständnis des Evangeliums und der
Bilder in der Kirche. Unter reformiert bilderfeindlichem Einfluss und Einführung des
calvinistischen Bekenntnis wurden im frühen 17. Jahrhundert im Zuge des
Bildersturms unter Landgraf Moritz die Wandmalereien übertüncht und erst im
vergangenen Jh. 1914 wieder entdeckt.
Im Jahr 1934 begannen die ersten Freilegungen der Wandmalereien und brachten
eine der umfangreichsten Kirchenausmalungen Nord hessens zum Vorschein. Weitere
Restaurierungen erfolgten in den Jahren 1959 bis 1961 und erneut 1997 bis 2006 mit
großer Unterstützung des „Fördervereins der historischen Stadtkirche Zierenberg
e.V.", der durch Einsammeln von Geldern diese Sanierung erst möglich machte. Diese
letzte sehr aufwendige und gründliche Renovierung brachte sehr eindrucksvolle
Einzelfiguren und szenische Darstellungen von Adam und Eva, die überlebensgroße
Figur des Mose mit den zehn Geboten, Christus, den Aposteln, anderen Heiligen und
ein Bild des Weltgerichtes zum Vorschein.

Die Kirche ist für Besichtigungen in der Regel täglich von 10:00 bis 16:00 Uhr geöffnet.
Angeboten werden auch spezielle Führungen nach vorheriger Anmeldung Tel.-Nr.
(05606) 51 91 25 oder 8147 oder 3222.

Text zu den Wandmalereien auszugsweise aus dem Band „Die Zierenberger
Stadtkirche und ihre mittelalterlichen Wandmalereien".
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Bruderschaften

In der Gemarkung von Zierenberg gab es früher insgesamt 9 kleine Dörfer, die aber
heute nicht mehr bestehen:
Hedwigsen, Gerixen, Hildeboldessen, Wichmanessen, Rohrbach, Namenhausen,
Horkenhusun, Volkersen und Leutzewardessen.
Nach Gründung der Stadt Zierenberg siedelte der größte Teil der Bewohner der Dörfer
im 13. und 14. Jahrhundert in die befestigte Stadt Zierenberg über. Die Dörfer verfielen
und aus den zu ihnen gehörigen Ländereien entstand die Feldmark Zierenbergs und
nur noch die Namen in den Feldfluren erinnern an sie.

In den zwei Dörfern „Rohrbach" und „Lutwardessen oder auch Leutzewarten" genannt
wurden damals im 14.Jahrhundert Bruderschaften gegründet. In den Wirren des 30-
jährigen Krieges (1618-1648) lösten sie sich aber wieder auf. Die Bruderschaften der
Leutzewärter wurde erst 1660 It. Gründungsprotokoll und die der Rohrbacher
Bruderschaft wieder neu gegründet.

Der Zusammenschluss der Dorfgemeinschaften hatte den Zweck, das Überleben des
Dorfes und seiner Bewohner zu sichern. lnsbesonders die gegenseitige Unter-
stützung mit Rat und Tat in allen Lebenslagen, vorzugsweise hilfsbedürftiger und
ärmerer Mitglieder der Bruderschaften. Damals war die Bruderschaft eine feste
Einrichtung, auf deren Hilfe sich die Bürger in Notzeiten verlassen konnten.
Die Aufnahme in die Bruderschaften war früher an die Herkunft von ehrlichen Eltern
und an einen ehrlichen aufrichtigen, unbescholtenen und rechtschaffenen Lebens-
wandel geknüpft. Heute wird etwas abgemildert ein guter Ruf, ein sittlicher
Lebenswandel und mindestens 1 Jahr Ansässigkeit in der Stadt vorausgesetzt.
Die Satzungen der Bruderschaften waren früher sehr streng und so wurde immer auf
einen guten Ruf geachtet. Von "notorischen Zänkern", Ehebrechern und anderen
Übeltätern trennte man sich. Bei Nichtbeachtung ordentlichen Benehmens wie Raufen,
Zank und Streit und sogar Schnarchen während der Versammlungen wurden kleinere
Strafen sofort verhängt.
Beide Bruderschaften bestehen noch heute und alljährlich, Anfang Februar, feiern
beide ihr Jahresfest, längst verschollene Reigentänze, wie etwa die Kegel -Quadrille
und die Tampete, werden sorgfältig einstudiert und mit Vergnügen getanzt. Es werden
an diesen Jahrestagen auch neue Mitglieder aufgenommen und nach alter Tradition
„eingebunden". Das besondere Essen an diesen Tagen ist trockenes Brot mit Kümmel
und Salz, auch Schinken genannt.
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Die Mühle in Laar
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Schon vor tausenden von Jahren wurde erkannt, dass außer der menschlichen Kraft
auch Wasser eine Antriebsart für Arbeitsmaschinen sein konnte.
Diese Erkenntnis nutzten 1599 Hermann von der Malsburg und seine Frau Anna, geb.
Kannstein und erbauten im Bereich des Gutes Laar eine Getreide- und Ölmühle, die
über ein Mühlrad mit dem Wasser des kleinen Baches Warme angetrieben wurde. Um
den Höhenunterschied von der Warme zur höher gelegenen Mühle auszugleichen,
wurde das Wasser schon ca. 500 m oberhalb abgeleitet und über einen Mühlengraben
auf ein oberschlächtiges Mühlrad (das Wasser schlägt von oben auf) geführt. Im
Bereich Zierenberg gab es in dieser Zeit 9 Mühlen. Um den Müllern eine Existenz zu
ermöglichen wurden die Bauern des Herrschaftsgebietes der Fam. v. d. Malsburg
durch einen Mühlenbann verpflichtet, ihr Korn oder Ölfrüchte nur in Laar mahlen bzw.
schlagen zu lassen. Dieser Bereich ging sogar bis Breuna.
Nach Bruch der Ölmühlenwelle im Jahr 1844 wurde der Mahlbetrieb vollständig
eingestellt. Erst über 50 Jahre später ist die Wasserkraft wieder nach Kauf des Gutes
Laar im Jahr 1903 durch die Fam. von Starck genutzt worden. Die umgerüstete
Mühlentechnik wurde jetzt zur Stromerzeugung für das Gut bis 1959 eingesetzt. Nach
Auszug der letzten Bewohner der Mühle im Jahr 1970 verfiel das denkmalgeschützte
Gebäude zusehends. Der Aus- und Fortbildungsverbund des Landkreises Kassel
pachtete die Mühle 1992. Nach sehr aufwendiger Renovierung und Restaurierung
wurde 1994 wieder Strom erzeugt, der in das Netz der damaligen EAM, heute eon,
eingespeist wurde.
Zur Zeit ist keine Stromerzeugung wegen erheblicher Schäden am Mühlrad und der
Generatoren -Technik möglich. Ein hoher finanzieller Aufwand wird hier nötig werden,
um die Mängel zu beheben.

Übrigens, durch Wasserkraft sind nicht nur Getreide- und Ölmühlen angetrieben
worden, sondern auch andere Arten von Mühlen:
Sägemühlen (senkrecht bewegliches Gaffer mit Sägeblättern); Papiermühlen (Lumpen
wurden eingeweicht und in einem Stampfwerk zu Brei verarbeitet, der Sud wurde dann
als Papier abgeschöpft); Lohmühlen (Eichen- und Tannenrinde wurde zerhackt oder
gemahlen und in Gerbereien als Gerbsud verwandt); Pulvermühlen (Herstellung von
Schwarzpulver als Kampfmittel); Pumpmühlen (Zur Be- und Entwässerung in
Bergwerken oder landwirtschaftlichen Flächen).
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Nicht jede Stadt oder Gemeinde hat außerhalb ihres Baugebietes so viele Türme.

Schreckenberq Aussichtsturm

Erbaut wurde der Turm im Mittelalter auf dem großen
Schreckenberg (461 m) direkt über Zierenberg als Wartturm
mit einem Feuerkorb, um die Bevölkerung von Zierenberg vor
Feinden und Feuer zu warnen. Nach seinem Verfall wurde er
1911 vom Hessisch-Waldeckischen Gebirgs- und
Heimatverein, Zweigverein Zierenberg, wieder aufgebaut und
als Aussichtsturm zugänglich gemacht. 1991 erfolgte eine
Sanierung des aus Natursteinen bestehenden Turms.
Eigentümer ist der Hessisch-Waldeckische Gebirgs- und
Heimatverein, Zweigverein Zierenberg. Von der
Aussichtsplattform des Turms blickt man weit über das im
Warmetal gelegene Zierenberg

Bärenberg Aussichtsturm

.e4

Im Frühjahr 1999 wurde dann der neue 55 m
Aussichtsturm mit Sendeanlage als Stahlfachwerkkonstruktion fertiggestellt. Von der
Aussichtsplattform bietet sich ein umfassender 360° Panoramablick in den Naturpark
Habichtswald bis in das Waldecker Land.

Südwestlich von Zierenberg
erhebt sich der 601m hohe
Große Bärenberg. Bereits
Anfang der 1970er Jahre
wurde dort ein 30 m hoher
Aussichtsturm errichtet, von
dem man anfangs über die
Baumkronen hinweg sehen
konnte und auf dem später
Antennen installiert wurden.
Seine viereckige Konstruktion
begann aber im Laufe der Zeit
zu rosten und schließlich wurde
der Turm abgebrochen.

hohe Bärenbergturm, ein moderner



Schartenberg Ruine
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Die Warte

Der aus dem Mittelalter stammende runde Steinturm in
nord-westlicher Richtung von Zierenberg, diente vor allem
als Aussichtsposten, um die Bevölkerung von Zierenberg
vor feindlichen Angriffen zu warnen. Wahrscheinlich
wurden von hier aus, wie dies früher bei dem
Schreckenberg-Wartturm der Fall war, auch bei Bränden
im Ort Alarmsignale gegeben, um Helfer in der Umgebung
zu mobilisieren. Eine kleine Wallanlage, von der heute
noch Geländespuren zu erahnen sind, bot Hirten und
Feldarbeitern Schutz vor plötzlichen Angriffen. Der Turm
ist leider nicht begehbar.

Die Burgruine Schartenberg ist die Ruine einer Höhenburg
nördlich bei Zierenberg. Urkundlich erstmals 1020 und
später 1124 erwähnt, wurde die Burg Schartenberg 1518
als verlassen und baufällig beschrieben. Erhalten von der
Burgruine Schartenberg sind Teile des Bergfrieds sowie
Reste von Halsgraben und Mauern.
Im Sommer ist er von der Talseite aus nicht zu sehen, erst
im Winter, wenn die umgebenden Bäume keine Blätter
tragen, kann man seine Position erahnen. Der Zugang zur
Anlage ist über einen Wanderweg frei möglich, der
Bergfried ist aber wegen Einsturzgefahr nicht zugänglich.
Der Bergfried selbst ist rund und relativ hoch und weist bis

8,5 m Durchmesser auf. Am Westrand ist er an der Wetterseite etwa zur Hälfte
eingebrochen. Die am Fuß bis 3 m breiten Mauern verjüngen sich nach oben
stockwerkweise deutlich. Am Ende des 19. Jahrhunderts wurde in die Basis des
Turms ein Tunnel in sein Inneres gebrochen. Dieser Tunnel ist eng und ebenso
einsturzgefährdet, er ist durch ein Tor verschlossen. Im Sommer 2006 begannen am
Hauptturm aufwändige Restaurierungsarbeiten zur Mauersicherung. Die Mauern sind
aus dem lokal verfügbarem Kalkstein gemauert, dessen Farbe von feuerrot bis
cremeweiß wechselt.
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Das Hospital

Die ärztliche Kunst war im Mittelalter vielfach nicht in der Lage, die auftretenden
Seuchen und andere schwere Krankheiten zu heilen. Im wesentlichen bestand ihre
Kunst darin, die Kranken zu isolieren, ihre Schmerzen ein wenig zu lindern und den
Gesunden einige mehr oder weniger harmlose Vorbeugungsmittel zu verschreiben.
Zum Zwecke der Krankenisolierung, besonders bei den fürchterlichen Seuchen,
legte man die Spitäler außerhalb der Stadtmauern an. Andererseits beließ man sie
in der Nähe der Stadt, damit sie auch durch dieselbe geschützt und eine bessere
Betreuung und Versorgung der Kranken ermöglicht wurde. Vorwiegend waren es
kirchliche Kräfte, insbesondere bestimmte Mönch- und Nonnenorden, die sich nach
dem Gebot Christi der Krankenpflege annahmen. Außerdem rechnete man damit,
dass die gesunden Christen durch den Anblick der Kranken zu Almosen bewegt
würden; darum lagen diese Siechenhäuser meist an den Verkehrsstraßen.
Auch das im Jahr 1593 erbaute Zierenberger Hospital lag an der Straße nach
Kassel, wenige Schritte vor dem Lutwardesser Tore auf der östlichen Straßenseite.
Bei der Errichtung des Hauses Kasseler Straße 27 stieß man in der Erde noch auf
Fundamente dieses Spitalbaues, der dort erst 1770 abgerissen wurde. Fast 30
Jahre mussten die Insassen in der Stadt wohnen.
Wie schon in der Stadtgeschichte vermerkt, hat das Hospitalsgebäude auch den
großen Stadtbrand 1707 überstanden, da es ja außerhalb der Stadtmauern lag.
Das heutige Hospital stammt aus einer Amelungschen Konkursmasse und wurde am
6.1.1798 für 600 Taler angekauft. Das Gebäude, welches bis dahin als
Branntweinbrennerei gedient hatte, bedurfte eines gründlichen, umfassenden Um- und
Ausbaues. Die hierzu verwendeten Baumaterialien kosteten 460 Taler. Ganz in der Nähe
des Hospitals wurde darauf für den Preis von 481 Talem eine Scheune errichtet. Der
innere Ausbau des Hospitales, die Einrichtung des oberen Stockes zu Zimmern für die
Hospitaliten, die Herstellung einer Pächterwohnung, einer Brennerei und der
erforderlichen Viehställe in dem unteren Stock verursachten einen Kostenaufwand von
1544 Talem Als man 1799 das Hospital endlich beziehen konnte, waren 4184 Taler
verausgabt worden.
1820 wurde die Brennerei aus dem Gebäude entfernt



-2-

Die Verwaltung lag in den Händen des Pfarrers und des Bürgermeisters
Obwohl das Hospital überwiegend für die Armen, Mindestalter 50 Jahre und evangelisch,
bestimmt war, konnten sich auch Personen mit kleineren Vermögen mit einem gewissen
Betrag einkaufen und hatten dann in Krankheitsfällen freie Arznei und Pflege sowie auch
Gartennutzung. Sie hinterließen nach dem Tod wie alle Hospitalinsassen dem Hospital
ihre Habe. Nur bei besonderer Gebrechlichkeit oder Arbeitsunfähigkeit durften auch
jüngere dort einziehen, psychisch Kranke wurden nur in Haina und Mexhausen
aufgenommen.
Die Einnahmen, um die Ausgaben für die Unterhaltung des Gebäudes und Einkauf
von Grundnahrungsmitteln für  die Insassen zu decken, bestanden aus
Pachteinnahmen, dem Einkaufsgeld von neuen Hospitaliten sowie aus Erlös
verkaufter Nachlassgegenständen Verstorbener.
Die Wasserleitung zum Brunnen vor dem Hospital wurde 1839 angelegt und 1858 gründlich
ausgebessert. Sie lieferte nachweislich das beste Wasser, über welches die Stadt verfügte.

Brunnen neben dem Hospital

Nach 1945 wurde Wohnraum für die Heimatvertriebenen dort zur Verfügung
gestellt. Nach rund 20 Jahren zogen die letzten Bewohner aus. Das Gebäude
stand danach leer.

Altes Bild, noch mit Tankstelle
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In den 60er Jahren wurde das Hospital zum Ausflugslokal "Ponderosa"
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Das legendäre "Treibhaus"(Discothek) wurde am Freitag,den 13. Juli 1979
eröffnet.
Im November 2007 ist durch einen Brand erheblicher Schaden im Inneren
entstanden.

Nach aufwendigen Renovierungen und Restaurierungen und Einhaltung von
Sicherheitsvorschriften/Brandschutz wurde 2019 wieder mit Restaurations-
betrieb geöffnet für Frühstück, Nachmittagskaffee und nach Vereinbarung für
Familienfeiern sowie Events mit Live -Musik.

Quellen: Texte auszugsweise aus den Zierenberg Büchern „Zierenberg in
Geschichte und Gegenwart" 1962 von Michael Hederich und „700 Jahre
Zierenberg 1293 — 1993"





Wussten Sie schon ...........

Haus Andreaskreuz
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Das Haus Mittelstraße 39 in Zierenberg, auch als
Andreaskreuz bekannt, ist das älteste noch erhaltene
Fachwerkhaus der Stadt und nach einer
Altersbestimmung der Bauhölzer im Jahr 1567
entstanden. Im Haus befindet sich in der Wohnung über
dem Restaurant ein Holzkreuz mit zwei diagonal
verlaufenden sich kreuzenden Balken, das eine
aussteifende Funktion als X-förmige Balkenverstrebung
in der Bauweise übernimmt und dem Haus somit seinen
Namen gab.

Der Name des Holzkreuzes verweist auf den Apostel Andreas, der
vom Statthalter Augeas der Stadt Patras (griechische Präfektur)
auf Grund seiner christlichen Predigten in der Stadt an einem
solchen schrägen X-förmigen Kreuz im Jahr 60 n. Chr. als
Märtyrer gestorben sein soll, da er sich als unwürdig empfand, am
gleichen Kreuztyp wie Jesus zu sterben.
Das Diagonalkreuz ist daher zum Attribut dieses Apostels
geworden und fand in der Religion und speziell in der
spätmittelalterlich christlichen Ikonographie seinen Niederschlag.

Das Haus in der Mittelstraße wurde im Rahmen der Stadtsanierung
von 1988 bis 1995 entkernt, rekonstruiert und restauriert. Zur Zeit befindet sich nach
mehreren Gastronomie -Wechseln wieder ein Lokal dort.

Im allgemeinen Sprachgebrauch ist der Begriff Andreaskreuz überwiegend
an Bahnübergängen bekannt. Das normale Andreaskreuz besteht aus zwei
gekreuzten weißen Balken mit roten Enden. Es wurde in Deutschland
1928/1929 eingeführt.

Die X -Form findet man aber auch an Kennzeichen von Wanderwegen und auf vielen
Flaggen und Wappen wieder.





Wussten Sie schon ...........

Weniger bekannte Felsformationen in der Zierenberger Gemarkung

„Encielsüße Steine"

Der Wanderer Hans Schneider aus Ahnatal hatte am Wanderweg zwischen Rohrberg
und Bärenberg eine Felsformation entdeckt und nach dem Namen bei der Touristik
Zierenberg gefragt. Diese Formation trägt keine offizielle Bezeichnung.
Herbert Rietze aus Zierenberg, der viel in der Zierenberger Gemarkung unterwegs ist,
hatte aber von seiner Großmutter eine Bezeichnung für diese Felsformation gehört:
"Engelsüße Steine".
Die Deutung zu diesem Begriff "Engelsüß" kam man aber nur näher über das Internet
erfahren. Es handelt sich hier um Fame (lat. polypodium vulgare) aus der Familie der
Tüpelfame, die auch als "Engelsüß" bezeichnet werden. Die Wurzel dieser Fame,
wurde zur Behandlung bei Magen -Darmbeschwerden und Atemwegserkrankungen
eingesetzt. Sie wachsen auf gutem Waldboden und sind oft zahlreich am Fuß von
Felsen angesiedelt. Es sind wohl die Fame gewesen, die volkstümlich Namensgebend
für den Basaltfelsen waren.

Im Bereich Zierenberg/Habichtswald nahe dem Gut Bodenhausen deutet eine weitere
Felsformation auf den Namen "Engelsüße Steine" hin. Bei Google findet man unter
dem Begriff "Engelsüße steine zierenberg" den "Engelsüßen Habichtstein". Auch hier
hat sich dieser besondere Farn angesiedelt.

Foto: Hans Schneider, Ahnatal
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Blaue Steine

Am Südhang des Schreckenberges ist ein großflächiges Basaltgeröllfeld zu sehen.
Basalt ist oberflächlich erkaltetes Magma vulkanischen Ursprungs und kommt je
nach Entstehung in verschiedenen Zusammensetzungen vor. Es mag mit dem
Lichteinfall zu tun haben, dass die grau -dunklen Steine dann auch bläulich wirken.

Foto: Horst Röhling

Weitere besondere Felsformationen sind natürlich unsere Helfensteine und die
Wichtelkirche am Dörnberg. Sie sind aber sicher weit bekannter als die beiden oben
beschriebenen.

Foto: Horst Röhling Foto: Horst Röhling
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Hohenborn

Oelshausen

Zeugen aus der Vergangenheit,
was viele nicht oder nicht mehr kennen:
Transformationshäuschen

In der Vergangenheit gab es in beinahe jeder Ortschaft ein Trafohäuschen (landläufig
auch als Lichthäuschen genannt), das in der Regel als turmförmiges Häuschen gebaut
war.
In diesen Gebäuden wurde die elektrische Energie der Verteilnetze von mehreren
tausend Volt durch eine Schalt- und Umspannanlage auf die in Haushalten benötigten
230 beziehungsweise 400 Volt als Niederspannung umgewandelt, um Abnehmer im
Umkreis einiger hundert Meter bis zu wenigen Kilometern zu versorgen. Nahe am
Gebäude war stets bedingt durch das Stromumspannen ein mehr oder weniger lautes
Summen zu hören.
Die Bauweise als Turm, teils aufwendig im Fachwerkstil, hatte den Vorteil, dass
Freileitungen direkt am oberen Teil des Turmes abgespannt und ins Innere geführt
werden konnten, ohne dass eigens ein Abspannmast benötigt wurde.
Auch im Bereich Zierenberg gab es diese, heute unter Denkmalschutz stehenden
Trafohäuschen.
In Burghasungen wurde das Trafohaus an der Zierenberger Straße im Zuge von
Straßenbaumaßnahmen leider abgerissen.
Heute werden die Trafostationen in aller Regel als komplett gelieferte ebenerdige
Fertigbaustationen mit sehr kleinen Grundflächen errichtet.

An der Straße zur Hohenborn
Malsburg

Oberelsungen An der Straße
nach Dörnberg

Laar

Burghasungen
Station bei Straßen-
bau abgerissen
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Was viele nicht oder nicht mehr aus der Vergangenheit über Sinn und
Zweck von eigentümlichen Gegenständen kennen.

Radabweiser

Als das Verkehrsmittel überwiegend aus Pferdefahrzeugen bestand, wurden zum
Schutz von Gebäudeecken oder Toreinfahrten vor Beschädigung durch die
eisenbereiften Räder Radabweiser angebracht.
Ein Radabweiser ist ein konisches gerundetes Bauteil aus Stein oder eine andere
massive Konstruktion. Häufig waren das große kegelförmige Elemente, welche an den
Hausecken eingebaut wurden, die durch die eisernen Radreifen der Pferdewagen
ramponiert wurden. Auch die Radnabe sollte geschützt werden, da sie
aus dem Rad etwas herausstand und bei Eckenberührung das ganze Rad und die
Achse beschädigt worden wäre, damals eine kostspielige und aufwendige Reparatur.
In Zierenberg findet man solche Radabweiser heute noch u. a. am Marktplatz zur
Einfahrt in die Marktgasse am „Kasseler Hof" und in der Toreinfahrt Poststraße 24.
Heutzutage werden Prellsteine aus Beton noch häufig vor den Flügeltoren und
Faltflügeltoren von LKW -Garagen eingebaut, um eine Beschädigung der Tore zu
verhindern. Mitunter dienen auch spezielle Stahlkonstruktionen oder einfache PoIler
als Radabweiser.

Schuhabtreter, Schuhabkratzer

Früher waren unsere Straßen nicht wie heute mit einem sauberen Straßenbelag aus
Asphalt oder Pflastersteinen versehen, sondern teilweise doch recht einfach mit einer
wasserdurchlässigen Schicht gebaut. Der grobe Schmutz, auch aus dem Garten,
wurde schon mal vor Eintritt in die Häuser an den Schuhabkratzem an den Hausein-
gängen abgekratzt.




